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$ l'mi ci t nub Slutttwrteu.

öutt j-@üri-©ee. — Jn bert fünfjiger Japren beg bcrgaitgenen Japr=
punbertg erinnere ici) miel) in Saufen (Bafellanb) eilten Jrüptinggboten gefepen

ju paben, bon bent idj fonft noep nie gekürt pabe.

Slüjäprlicp an einem ©onutagnaepmittag im Jgornuttg ober SJtärj, jog,
begleitet bon ber ®orfjugenb, ein plttntp SUtagficrter, bag §unüri-@ee
genannt, bon §aug jit §au§. @g trug eine Sarbe unb einen alten Jiljput
unb roar ant Sürper, toenn id) inicE) reept erinnere, in ©rbgftrop gefüllt. Bor
ben Käufern tanjtc eg, geftüpt auf einen fangen ©toct, faft toie ein ®anjbär.
®ie Äinbcr fangen baju in popem, immer g[cid)btcibenben ®on, opne jeglicpe
SJlobulation :

}r>uuj » ©üri » See,
J_ 1

©tocE bot! ©ci)nee,
-L JL 1

ffiier unb Brot,
JL J. JL

Stieget, roie bag §unj-®iiri®©cc bo ftopt!
_L JL JL J. J. JL

Sei ben legten SSorten Rupfte bag §un5»©üri=©ce püper unb ftampite mit
bein ©toct auf bett Boben (bgt. bic „©tapfer" ©äjm. Boltgtunbc 3, 40).
Slug einzelnen §äufern mürben ben Begleitern Scbengniittel gefpenbet.

Jcp pabe S'ttabe biefen jiemlicp ärmlicpen Stufgug etroa brei SOiat

gefepen, bietlcici)t jurn lefjten SKat im Japre 1859, fpftter pabe icp nieptg ntepr
babon gekürt. 23SaS ici) gefeiert pabe, ift mopl ber legte 9ieft einer alten, nun
in unferer ©cgeub crlöfcpenben SBoICSfitte. ®er Snabe, bett icf) alg £>unj-®üri«
@ee fap, mar auS einer armen Jantilie, bie bie gefpenbeten ©aben roopl
brauepen tonnte. Bei feit-ten ©Itern, bie ici) gut tannte unb bie mir biet bon
alten Qeiten erjäplten, patte firf) moi)t and) bie ®rabition beg §unj»©üri»@ee
länger ermatten, alg bei bett übrigen ®orfbcmopncrn.

Slug Stugerungcn älterer Sente porte id), bag bag §unj=!@uri-©ee in
früheren Qciten niept bon ben ©cpulfinbem bargefteltt unb begleitet tuorben
fei, fonbern bon lebigen Burfcpen unb Jungfrauen, bie bann au§ ben

empfangenen ©aben gefücpelt patten.
Sfennt man in anbern ©egeuben bag §unj«@üri»@cc and)? SBie ift fein

Staute ju beuten?

Bafel. ®r. 9i. Deri-@arafin.
Über biefe altcrtümlicpe g-aftnacptggeftalt beg Bafcl-Sanb, paben mir

fcpon im 1. Battb beg „©eproeij. Slrcpibg für Bol£g!unbe" ©. 188 ge-
panbelt unb jroar auf ©runb beg Bücplcing boit §. Bufer ,,§eimat£unbc"
(bon Säufelfingcn) Sieftal 1865 ©. 155, too bie Buppc „ipuggür" genannt
mirb unb ber Bettelberg beginnt: „Jpuggüri geri — ©todfifcp unb ©pri! —
©ebt mer au c ©icrcanfe, — J milt ccp tufig SJiole banfe!" ©päter erfepienen
int „Baglcr Japrbucp" Jg. 1905 bie intereffanten „Basier Sulturbilbcr" bon

©cputinfpcttor fjeg, in benen auf ©. 117 berfclbc Braud) ermäpnt mirb:
„Burfcpe ,in pumpten (bluberigen) Sïleibern' jogen am §irgmontag im ®orfc
perunt. Befonbcrg ermäpnt mirb ,ein bermummter ©cpönbart, ben fie ben

©uggpr peigen' (Jarngburger Sitten bottt 22. TOürj 1599 [©iffacp]; 26. SJiärj
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Fragen und Antworten.

Hunz-Güri-Gee. — In den fünfziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts erinnere ich mich in Lausen (Baselland) einen Frühlingsboten gesehen

zu haben, von dem ich sonst noch nie gehört habe.

Alljährlich an einen: Sonntagnachmittag im Hornung oder März, zog,
begleitet von der Dorfjugend, ein plump Maskierter, das Hunz-Güri-Gee
genannt, von Haus zu Haus. Es trug eine Larve und einen alten Filzhut
und war am Körper, wenn ich mich recht erinnere, in Erbsstroh gehüllt. Bor
den Häusern tanzte es, gestützt auf einen langen Stock, fast wie ein Tanzbär.
Die Kinder sangen dazu in hohem, immer gleichbleibenden Ton, ohne jegliche
Modulation:

Hunz - Güri - Gee,

Stock voll Schnee,

Eier und Brot,

Lueget, wie das Hunz-Güri-Gee do stoht!

Bei den letzten Worten hüpfte das Hunz-Güri-Gee hoher und stampfte mit
dein Stock auf den Boden (vgl. die „Stapfer" Schw. Volkskunde 3, 40).
Ans einzelnen Häusern wurden den Begleitern Lebensrnittel gespendet.

Ich habe als Knabe diesen ziemlich ärmlichen Aufzug etwa drei Mal
gesehen, vielleicht zum letzten Mal im Jahre 1359, später habe ich nichts mehr
davon gehört. Was ich gesehen habe, ist wohl der letzte Nest einer alten, nun
in unserer Gegend erlöschenden Volkssitte. Der Knabe, den ich als Hunz-Güri-
Gee sah, war aus einer armen Familie, die die gespendeten Gaben wohl
brauchen konnte. Bei seinen Eltern, die ich gut kannte und die mir viel von
alten Zeiten erzählten, hatte sich wohl auch die Tradition des Hunz-Güri-Gee
länger erhalten, als bei den übrigen Dorfbewohnern.

Ans Äußerungen älterer Leute horte ich, daß das Hunz-Güri-Gee in
früheren Zeiten nicht von den Schulkindern dargestellt und begleitet worden
sei, sondern von ledigen Burschen und Jungfrauen, die dann aus den

empfangenen Gaben geküchelt hätten.
Kennt man in andern Gegenden das Hunz-Güri-Gee auch? Wie ist sein

Name zu deuten?
Basel. Dr. R. Oeri-Sarasin.
Über diese altertümliche Fastnachtsgestalt des Basel-Land, haben wir

schon im 1. Band des „Schweiz. Archivs für Volkskunde" S. 138

gehandelt und zwar auf Grund des Büchleins von H. Buser „Heimatkunde"
(von Läufelfingcn) Liestal 1865 S- 155, wo die Puppe „Hutzgür" genannt
wird und der Bettelvers beginnt: „Hutzgüri geri — Stockfisch und Ehri! —
Gebt mer au e Eiereanke, — I will ech tnsig Mole danke!" Später erschienen

im „Basier Jahrbuch" Jg. 1905 die interessanten „Basler Kultnrbildcr" von
Schulinspcktor Heß, in denen auf S. 117 derselbe Brauch erwähnt wird:
„Bursche ,in pumpten (blnderigen) Kleidern' zogen am Hirsmontag im Dorfe
herum. Besonders erwähnt wird ,ein vermummter Schönbart, den sie den

Gutzgy r heißen' (Farnsburger Akten vom 22. März 1599 sSissachst 26. März
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1600 [2Binterfingen]; 26. ïltârg 1601 [SLenrtitenJ.) Sic bcrt 3U9 beglcitenben
jungen ©efeCtert fummelten ©abert, bic nacpper berfcpmauft tourben. ,©upgpr
wirb herumgeführt, allein bah fie 9lnlafj jitm ©cplemmen paben' (garnSburger
2lften 31. ïltârg 1601 - [©iffath] ; 24. September 1601, 8. DJlärj 1604). Saher
bebeutet ,fie halten ba? (über ben) ©upgpr' fobicl alê: fie halten gaftnaept."

2tucp g. ©preng (1699—1768) fagt in feinem haubfcpriftlicpcn
,,Idioticon Rauracum": „Ipupigpre m. heifît bep ben Stauern ein gaftnacptë»
bug, ber fiep in einen luilben 91ogel, als einen ©reifen, Stäben unb bgl. ber«

Reibet unb fiel) in bifer ©eftalt bie greppeit gibt, allerhanb ©pmaarcu gtt
erfepnappen."

iBertoanbt ift gracifellog ber „§i§gier", ber in ®ögi§peim (SRarïgrafen»
lanb) an SKittfaften mit einem 93ettelreim umgeführt toirb (Sllema nnia 25,107).

Sie ©eftalt fclbft reiht fiel) ein in bie grojje ©char bon bümonifchen
©eft al ten, mie fie um 28cipnacpten ober im grüpjapr umgiepen ober unt»
geführt merbeit unb in ben meiften gälten ben auêgepenben 28intcr bejeiepnen
f. 2lrcpib 1, 188 ff.; 11, 239 ff. 252; ©eproeig. 21olt§funbe 1, 93).

Ser groeite 23eftanbtcil beS 2Bortes> feheint @pr „Seier" gu fein;
beut erften mag bicllcicht .çuple „gebörrteS Obft" gu ©runb liegen, gm
©ntlebucp peipt @op»©üri „cttuaë Unförmliches», befonberê gicbelartig Stuf«

ragenbeê, boit SJÎenfcpen unb Singen g. 51. gelfeit, §üten; auch für eine Empor«
firche", in Stibmalbcn bebeutet ©uh«@ttri „Haffe" (©epro. gb. 2, 411).

Sie ©age bom „SDtiefcp'gtaueli". — SBernp. 28ph ergöplt iit feinem
„©cproigerbütfcp" (©olotpunt 1863) ©. 126 bie ©age boit ber SSirtêfrau gu
Sappcl, bie megeit SBerrateê politifrher Slerpanblungen ber S'appeler ©ericptS«
leute an bie SBangener, roaS ben SSerluft eineg ^JrogeffeS unb eines ©tücRS

28albbobett jur golge hatte, nach ihrem Sobe al3 SDlooêf räu lein im 2Balbe

gefpenften muh unb ben SJtenfcpcn allerlei Schaben gufügt.
gtnben fiep ähnliche Sagen auch anbermärts?
Ölten. 28p p-

91 nt mort. gn biefer ©age finb offenbar grnei urfprünglicp getrennte
Sagen berfcpmolgen : 1. bie gitr ©träfe al8 ©efpenft umgehenbe SBirtêfrau unb
2. ber im 2Balbe haufenbe roeiblii'he Sänton. ©olchc „91too§fräulein", ,,§olg«
loeibchen", „SBalbfätiggcn" ttub mie fie fünft peipen mögen, finb in ber ©agen=
roelt eine gang befannte ©rfepeinung. ®gl. Slonbun, ^Beiträge gur beutfepen

ïltptpologie, gcfammclt in ©purrpaetien (©pur 1862) ©. 44 ff. unb namentlich
28. SJtannparbt, Ser "öauintultuS ber ©ermatten (SBerlin 1875) ©. 74 ff.
Sie meiften itnb tppifepften SötooSfräuleinfagen lommen in STOittcIbeutfcplanb

bor. SBertoaitbi mit biefen ©eftalten finb bie Srpaben be§ grieepifepen 2tlter«

tumS; f. SWannparbt, Stntifc 28atb« unb gelblulte (Serlin 1877) @. 4 ff.;
Stofcper, Hep. ber grieepifepen ttttb rümtfepen Utptpologie III (Hcipgig 1897—

1909) Sp. 522 ff.

Stebaltion: fßrof. Sr. ®. §offmann=Sraper, §irgbobcnmcg 44, SSafel. - SSerlag
unb ©ppcbition: ©eprneig. ©efetlfcpaft für ®ol(8tunbe, Sluguftinergaffe 8, SSafel.

gür SJtitglieber (gapre§6citrag 3 gr.) gratis!.
Rédaction: Prof. Dr. E. Hofimann-Krayer, llirzbodeuweg 44, Bâle. - Administration

: Société suisse des Traditions populaires, Augustinergasse 8, Bâle.
Gratuit pour les sociétaires (cotisation annuelle 3 frs.).

Drucf Doit ©. ftrebS, gifdjmarït 1, 93nfeï.
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1600 sWintersingens; 26. März 1601 sTennikens.) Die dcn Zug begleitenden
jungen Gesellen sammelten Gaben, die nachher verschmaust wurden. ,Gutzgyr
wird herumgeführt, allein das; sie Anlaß zum Schlemmen haben' (Farnsburger
Akten 31. März 1601. sSissachs; 24. September 1601, 8. März 1604). Daher
bedeutet ,sie halten das (vder den) Gutzgyr" soviel als: sie halten Fastnacht."

Auch I. I. Spreng (1699—1768) sagt in seinem handschriftlichen
..ldiotioon Ilauracum": „Hntzighre m. heißt bey den Bauern ein Fastnachts-
butz, der sich in einen wilden Vogel, als einen Greifen, Raben und dgl.
verkleidet und sich in diser Gestalt die Freyheit gibt, allerhand Eßwaareu zn
erschnappen."

Verwandt ist zweifellos der „Hisgier", der in Vögisheim (Markgrafcn-
land) an Mittfasten mit einem Bettelrcim umgcfllhrt wird (Alema nnia 25,107)â

Die Gestalt selbst reiht sich ein in die große Schar von dämonischen
Gestalten, wie sie um Weihnachten oder im Frühjahr umziehen oder um-
gcführt werden und in dcn meisten Fällen den ausgehenden Winter bezeichnen
s. Archiv 1, 188 ff.; 11, 239 ff. 252; Schweiz. Volkskunde 1, 93).

Der zweite Bestandteil des Wortes scheint Gyr — „Geier" zu sein;
dem ersten mag vielleicht Hutzle — „gedörrtes Obst" zu Grund liegen. Im
Entlebuch heißt Gotz-Güri „etwas Unförmliches, besonders giebelartig
Aufragendes, von Menschen und Dingen z. B. Felsen, Hüten; auch für eine Emporkirche",

in Nidwalden bedeutet Gutz-Gnri „Lasse" (Schw. Id. 2, 411).

Die Sage vom „Miesch-Fraueli". — Bernh. Wyß erzählt in seinem

„Schwizerdütsch" (Solothurn 1363) S. 126 die Sage von der Wirtssran zu
Kappcl, die wegen Verrates politischer Verhandlungen der Knppelcr Gcrichts-
lentc an die Wangener, was den Verlust eines Prozesses und eines Stücks
Waldboden zur Folge hatte, nach ihrem Tode als Moosfräulein im Walde
gespenstern muß und den Menschen allerlei Schaden zufügt.

Finden sich ähnliche Sagen auch anderwärts?
Ölten. G. Wyß.
Antwort. In dieser Sage sind offenbar zwei ursprünglich getrennte

Sagen verschmolzen: I. die zur Strafe als Gespenst umgehende Wirtsfrau und
2. der im Walde hausende weibliche Dämon. Solche „Moosfräulein",
„Holzweibchen", „Waldfänggen" und wie sie sonst heißen mögen, sind in der Sagenwelt

eine ganz bekannte Erscheinung. Vgl. Vonbun, Beiträge zur deutschen

Mythologie, gesammelt in Chnrrhaetien (Chnr 1862) S. 44 ff. und namentlich
W. Mannhardl, Der Bnnmknltns der Germanen (Berlin 1875) S. 74 ff.
Die meisten und typischsten Mvosfräuleinsagen kommen in Mitteldeutschland
vor. Verwandt mit diesen Gestalten sind die Dryaden des griechischen Altertums;

s. Mannhardt, Antike Wald- und Feldkulte (Berlin 1877) S. 4 ff.;
Röscher, Lex. der griechischen und römischen Mythologie III (Leipzig 1897—

1909) Sp. 522 ff.
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